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Zur Geschichte der
Ein Beitrag, unter besonderer Berücksichtigung der

vorkommenden Familiennamen 1 , von

Dem Wanderer, der im Zuge der Landstraße am

linken Diemelufer flußabwärts den sächsischen

Hessengau mit offenen Augen durchquert, mag man

ches an dieser Gegend auffällig erscheinen. Schwül
drückt die Sommersonne auf die saatschwangeren

Felder und wenig Schutz bieten vor ihren Strahlen
die Bäume der Straße. Harte Arbeit hat dem un

wirtlichen Boden die Früchte des Feldes abgerungen,

in Jahrhunderten geleistet von einem zähen, mit

dem Heimatboden in Treue verwachsenen Geschlecht.

All die furchtbaren Folgen der zahllosen Fehden

und Kriegszüge, die durch zehn Menschenalter hin
durch den Boden der Heimat geschändet und in

eine wüste Einöde verwandelt haben, konnten in

den Herzen dieses urdeutschen Niedersachsenschlages
das Gefühl der Liebe und Treue zur Heimat der

Väter nicht rauben. Die stolzen Wälder, die sich

von den Höhen des Desen- und Deiselbergs in alter

Zeit bis herab zu den Ufern der Diemel zogen,

waren gefallen, die zahlreichen Rodungen und Sied
lungen in ihnen, uns kaum dem Namen nach1***

1 Meine Aufzeichnungen erheben keinerlei Anspruch
auf Vollständigkeit und können nur in Stichproben als

ein Führer durch die umfangreichen Aktenbestände des
Hospitals Trenge zu Trendelburg gewertet werden.

Wüstung Trende.
in den Hospitalakten im 16. und 17. Jahrhundert

F r i tz S t ü ck, Kassel-Niederzwehren.

überliefert, bis auf wenige vom Erdboden getilgt,

ganze Geschlechterfolgen ihrer Bewohner von der

Kriegs- und Pestfurie dahingemäht — aber die

kleine Schar der Überlebenden hat auf den Stätten

einer einst blühenden und wohlhabenden Kultur

stolz und mit ungebeugtem Nacken, auf einem durch

Entsagung, Kummer und Armut gezeichneten Wege,

eine Wiederaufbauarbeit geleistet, die uns heute zu

ehrlicher Achtung und Wertschätzung zwingt.
In solche Gedanken versunken, steht der Wanderer

plötzlich vor einer Turmruine, die — ungefähr

Stammen gegenüber — sich mitten int Feld, hart

an der Straße, in wuchtigem Mauerwerk erhebt.

Es ist die sog. Ruine der Siechenkirch e,

richtiger des Kirchturms der ausgegangenen Ort

schaft Trende, heute fälschlich Trenge genannt.?
Die vier Umfassungswände des alten Wehrturmes

und eine halb verfallene Treppe, geringe Mauer

reste des angebauten Kirchenschiffs und seine Schutt
halde sind die letzten Zeugen eines früher wohl

2 Ich finde folgende Schreibweisen: 1336: Dreynde;
1375: Drende; 1455: Drende (und erstmals: Drenge);
1558: Drenge ' (später noch öfter: Drende); 1585:
Drenge; 1599: Drenge; 1646: Drenge; 1778: Trenges;
1896: Trenge; 1920: Trenge.


